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I EINLEITUNG 

1. „As a woman I have no country“:  
Zum interdisziplinären Zusammenhang von Nation, gender und Literatur 

As a woman I have no country. As a woman I want no country. 
As a woman my country is the whole world.  

(Three Guineas 1993 [1938]: 234) 

[S]he was realizing that the question of nationality is a much 
deeper one than she had imagined, […] that the bonds of patri-
otism can be no more denied than those of family, and that in 
neither case can feuds destroy them. 

(Her Husband’s Country 1911: 233) 

Die Fragen nach der Genese, Beschaffenheit und kulturellen Bedeutung nationaler 
Identität stehen im Mittelpunkt einer kulturgeschichtlichen Nationalismusforschung. 
Die Aktualität dieser Forschungsfragen zeigt sich u.a. daran, dass mit einer zuneh-
menden Internationalisierung nahezu aller Lebensbereiche entgegen vieler Erwar-
tungen ein gegenläufiger Prozess der Fixierung oder gar Neukonstruktion nationaler 
Identitäten zu beobachten ist:  

There is a strong momentum to create larger communities and break down national barri-
ers […]. At the same time we witness growing regionalisation, intense provincial interest 
and, indeed, greater internecine strife. The idea of European harmony is shadowed in the 
jealous guarding of national inheritance. (Cullingford 1995: 1) 

Seit Anfang der 1980er Jahre werden solche nationalen Identitäten als Konstrukte ver-
standen bzw. erforscht und nicht, wie es für die ältere Nationalismusforschung kenn-
zeichnend ist, als essentialistische Gebilde.1 Für die Herausbildung nationaler Identi-
täten spielen Nationalstereotype eine tragende Rolle: Als stark vereinfachende, tradi-
tionsreiche und weitverbreitete Vorstellungen über die Bewohner einzelner Länder, sind sie 
ein wesentliches ‚Bauelement‘ für den Nationalismus, jenem Ideensystem, das hinter 
der Schaffung, Mobilisierung und Integration der Nation steht (vgl. Wehler 2004 
[2001]: 13).2 Dies betont auch Cullingford: „Nowhere are cultural stereotypes more 
                                                 
1  Wehler bezeichnet das Jahr 1983 als „annus mirabilis“ (2004 [2001]: 8) dieser neueren 

Nationalismusforschung, welche erkenntnistheoretisch auf den Prämissen des Konstrukti-
vismus beruht. 1983 erschienen nämlich gleich drei der anregendsten Bücher zur Nati-
onsbildung, verfasst von Ernest Gellner, Benedict Anderson sowie Eric Hobsbawm und 
Terence Ranger. Zur feministischen Kritik an den Studien dieser Theoretiker s. Kap. II 2. 
dieser Arbeit. 

2  Vorab sollen zwei Kurzdefinitionen das Verständnis der folgenden Ausführungen erleich-
tern: Nationalismus wird nicht in einem pejorativen Sinne, sondern als möglichst neutrale 
Bezeichnung für die Doktrin bzw. das Weltbild verstanden, welches die Nation hervor-
bringt. Der Nationalismus ist „gekennzeichnet durch ein politisch ausgerichtetes Wir-
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significant than in the case of nationalism. Nationalism has fed on distinctions, be-
tween one’s own personal strengths and other people’s limitations“ (1995: 4). Auch in 
alltäglichen Kontexten sind solche stereotypen Etikettierungen der je eigenen und 
fremden Nation von Relevanz, da sie unsere Einstellungen lenken und ein unvorein-
genommenes Aufeinandertreffen erschweren können: „Prejudice and stereotyping are 
far stronger barriers to any human endeavour than physical or mercenary ones“ (ebd.: 
1).  

Die Einsicht in den Konstruktionscharakter nationaler Identitäten wirft die Frage 
auf, welche Faktoren den Prozess der Nations- und Stereotypbildung bzw. -stabili-
sierung bedingen und vorantreiben. Diese Frage führt von der Kulturgeschichte hin zu 
den Literaturwissenschaften und dem Stellenwert von Literatur in jenem Prozess.3 In 
der Tat gehören Forschungen zur Rolle von Stereotypen bei der Konstruktion natio-
naler Identitäten und als Formen der Eigen- und Fremdwahrnehmung der Angehörigen 
einer Nation bereits seit Längerem in den Interessenbereich der Literatur- und Kul-
turwissenschaften. Ein nicht mehr wegzudenkender Ansatz ist hierbei die literarische 
Imagologie, welche nach „Repräsentationen des ‚Fremden‘ und des ‚Eigenen‘“ (Flo-
rack 2007: 2) in literarischen Texten sowie, in ihrer kulturwissenschaftlichen Weiter-
entwicklung, auch nicht-fiktionalen Textsorten und visuellen Medien fragt.  

Die Imagologie erforscht die historischen Zusammenhänge der Entstehung und 
Wirkung nationenbezogener Selbst- und Fremdzuschreibungen. Es geht ihr um deren 
textuelle bzw. mediale Manifestationen und darum, wie diese die Prozesse der Na-
tionenbildung, aber auch national motivierte Konflikte beeinflussen. Der traditionell in 
der Komparatistik verankerte Ansatz hat das Bewusstsein dafür geschärft, dass Stereo-
type in literarischen Texten und anderen medialen Erzeugnissen von der Frühen Neu-
zeit bis zur Gegenwart für die Ausformung nationaler und kultureller Kollektive eine 
zentrale Rolle spielen.4 Die Bedeutung der Imagologie gründet sich neben ihrem wis-

                                                                                                                                                       
Bewusstsein (in Abgrenzung zu den Anderen) und einen damit verbundenen gemeinsa-
men Willen, durch den Menschen zu einer Handlungsgemeinschaft integriert werden“ 
(Mae 2008: 716). Die Nation wird „unter Rückgriff auf die Traditionen eines ethnischen 
Herrschaftsverbandes“ (Wehler 2004 [2001]: 13) entwickelt – vgl. Fußnote 115 dieser 
Arbeit – und „allmählich durch den Nationalismus und seine Anhänger als souveräne 
Handlungseinheit geschaffen“ (ebd.).  

3  Vgl. auch Zacharasiewicz: „Die von Benedict Anderson vorgelegten Argumente für den 
(bloßen) Konstruktionscharakter von nationalen und ethnischen Identitäten haben den 
Beitrag schriftlicher Texte zur Etablierung bestätigt und die Literaturwissenschaft auf de-
ren Rolle beim Prozess der Konstitution bzw. Ein- und Ausgrenzung von Gruppen auf-
merksam gemacht“ (1998: 6). 

4  Insbesondere vor der Entwicklung der modernen Massenmedien machten vor allem litera-
rische Texte kulturelle Differenzen zum Thema (vgl. Florack 2001: 6). Der Erzähltheo-
retiker und Imagologe Stanzel vermutet sogar den Ursprung von Nationalstereotypen in 
der Literatur: „Wenn also im Verlauf der politischen Geschichte die historischen Kontak-
te der Völker miteinander nur sekundär, wenn überhaupt, solche Völkercharakteristiken 


